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Orüß Gott ! ihr Leſer aus aller Her⸗
( ren Länder ,in unſerm alten , etwas

roſtigen Europa und drüben überm

A großen Bache in der jungen , fri⸗
ſchen Republik . Der Einſiedler⸗

vielen Jahren und bittet um ein

Plätzchen in euern Wohnungen
oder Hütten , in euern Händen ,
beim Spielzeug eurer Kinder und ,

zich möchte faſt ſagen , in euren Herzen . Er bringt
Hauch diesmal ein Müſterchen von dem ſo oft ſchon
geſchilderten doppelfärbigen Menſchenleben , das bald

sgut oder bös , bald hell oder dunkel , glücklich oder

Bunglücklich , freudig oder traurig , luſtig oder unluſtig
hſich zeigt .

10 Die Betrachtung darüber knüpft ſich bisher in den
Ifrühern Jahrgängen gewöhnlich an eine beſtimmte
Tugend , wie z. B. voriges Jahr an den Fleiß und

9cgſein Gegentheil , oder an eine Pflicht , wie z. B. die
Erziehung ; diesmal aber knüpft ſie ſich an etwas
Vernunftloſes , an ein Todtes , das doch zu den wich⸗

tkigſten Dingen ein Wort mitſpricht , an ein Herz⸗
Koſes , das doch verſchiedenartig das Herz erregt und
Ift ſogar erſchüttert , an ein Erzhartes oder hartes

1Erz , das doch die weichſten Gefühle wecken kann , an
Stwas , das tief aus dem Boden kommt und doch
Hoch über unſern Köpfen hängt , an Etwas , das ſich

6öftt lang und heftig bewegt und doch an ſeiner Stelle
Aeibt und das iſt mit Einem Wort die Glocke und

war die Kirchenglocke .
1¹ Eine ihrer ſchönſten Eigenſchaften habe ich noch

ſtzar nicht genannt , die Eigenſchaft , daß ſie uns wie
gein treuer Freund durch ' s Leben begleitet und bei
Fgillen den wichtigſten Ereigniſſen des Lebens in

3Freud und Leid ihre Stimme erhebt . Ein deutſcher
boet , Namens Herr Schiller , vor dem man großen
Reſpekt hat und haben muß , hat das ſauber und

Kkünſtlich in ſchöne Verſe geſtellt und wenn ' s auch
Kiicht eben ganz katholiſch klingt , ſo klingt es doch
Zehr natürlich wahr , ſittlich und chriſtlich bis auf
zinen gewiſſen Punkt . Manches von ſeinen Gedan⸗

geen iſt auf unſere beigegebenen Bilder übertragen ,
Anderes , was auch zur Glocke gehört , hat man hier

2bheigefügt . Die Bilder erklären ſich zwar für ſich ſelbſt ,
aber man liest doch vielleicht nicht ungern einige
Worte über dieſelbe , wenn ' s nicht zu weitläufig wird ,

vas aber leicht zu verhüten iſt ; die Tinte iſt heuer
znicht wohffeil .

½/ % Es iſt alſo hier das menſchliche Leben in ſeinen
˙ aupterſcheinungen vorgeſtellt , das Leben Einzelner

cand der Familie und des Volkes . Anfang und Ende

Aehen wir in der Mitte in den Hauptfiguren conter⸗
fifeyt .

R Eingang bei der Taufe und trauri⸗
1871

kalender kommt wieder , wie ſeit
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ger Ausgang bei der Begräbniß ! Und doch iſt der
Gegenſatz nicht ganz richtig , denn wenn Einer bei
der Taufe zum voraus wüßte , was Trauriges , Jam⸗
mervolles und Unglückliches ihm das Leben bringen
wird , ſo müßte er und alle Umſtehenden faſt wün⸗
ſchen , er wäre gar nicht geboren , und wenn man
bei der Leiche des Frommen ſeine Seele ſehen könn⸗
te , wie ſie jetzt aller Plagen los ſelig im Himmel
im Schooße Gottes ruht , ſo müßte man ja frohlo⸗
cken und wünſchen , ſo bald möglich nachfolgen zu
können .

Daß die Glocke zum Anfange und Ende des Le⸗
bens Etwas zu ſagen hat , liest man auf einigen unten

an unſern Bildern eingeflochtenen Blättern . Es iſt
der uralte lateiniſche Spruch , der auf gar vielen

Glocken zu leſen iſt und heißt : ViĩVos voco , mortuos

Pplango , zu Deutſch : Die Lebenden rufe ich ( zur Kir⸗

che) , die Todten beklage ich ( beim Begräbniß . )
Das erſte Bild iſt ein lieblich - ruhiges und fried⸗

liches . Zwei gute Engel läuten die Glocke , die Stimme
der Zeit , um welche die vier Jahreszeiten mit Kranz
und Rebe und Aehre fröhlich tanzen . Der Winter
ſteckt unſichtbar in dieſem Augenblicke hinter der

Glocke . Ein Engel des Friedens mit dem Oelzweig
in der Hand verkündet den Menſchen das ſchönſte
Geſchenk des Himmels , wie er es bei der Geburt
des Erlöſers in der heiligen Nacht verkündete .

Um die Bilder her ſchlingen ſich Aeſte und Ran⸗
ken von Reben und Roſen und zwiſchen denſelben
niſten friedliche Täubchen .

Was im gewöhnlichen Menſchenleben , wenn es

ruhig und friedlich verläuft zwiſchen Taufe und Grab

liegt , iſt in wenigen und einfachen Zügen in den
Randbildern vorgeſtellt . Sind die erſten Bubenjahre
vorbei , ſo muß der Jüngling hinaus in die Weite ,
in die Fremde , in ' s Leben im engern Sinne , ſei es ,
daß er auf einer Hochſchule ſich Kenntniß hole , oder
als Kaufmann fremde Länder mit ihren Erwerbs⸗

quellen kennen lernen oder als Handwerker ſein Me⸗
tier vervollkommnen will . Jahre lang bleibt er aus

und kommt er endlich wieder heim , und findet da
Vieles verändert . Die Familie hat ſich vergrößert

wie er ſelbſt , das Haus des Vaters der Heimath
wird ihm zu eng , und zu eng wird ihm gleichzeitig
die Bruſt , denn ſein Herz pocht von ungeahnter Lie⸗

be, und eines Tages führt er die Braut , die Aus⸗

erwählte ſeiner Seele heim und gründet ſein eigenes
Hausweſen .

Jetzt gibt es Arbeiten , und Streben und Den⸗

ken, und Sammeln und Bewahren , und während
der Mann ſo mehr nach Außen hin wirkt , ſehen wir
die Mutter zu Hauſe in anderer Weiſe ebenſo thä⸗
tig , was ich nicht beſchreiben mag , ſondern einfach

ſauf die betreffende Figur hinweiſe .
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So vergeht Tag um Tag . In aller Frühe la⸗

det die Glocke zum engliſchen Gruße ein , dann ruft

ſie zur Meſſe . Hat die Sonne ihren Höhepunkt er⸗

reicht , ſo ruft ſie wieder zum ewigen Gruße und
wieder wenn das Auge des Tages ſich ſchließen will .

Den ganzen Tag hat der Bauer mit ſeinen Knech⸗

ten und Mägden das Korn geſchnitten und es wurde

manche Scherzrede dabei gewechſelt und mancher
Schweißtropfen von der Stirne gewiſcht , der Ab end
bringt Kühlung , jubelnd zieht man mit den mit Korn

beladenen Wagen nach Hauſe , da vom Dorfe

her abermal die Glocke , ladet abermal zum ewigen

Gruße und mahnt an die Pflicht der Dankbarkeit

gegen Gott für ſo reichlichen Segen , und da eben

zu der Glocke ein Glöcklein erklingt , das den Prie⸗
ſter mit dem Leib des Herrn zu einem Kranken be⸗

gleitet , ſo wird auch ein Gebet für den armen Lei⸗
denden beigefügt und dankbar erinnert man ſich, daß
uns neben dem täglichen Brod auf unſerm Tiſche

noch ein anderes tägliches , ein göttlich⸗ himmliſches
auf dem Altartiſch , zum Troſt und Stärkung im

Leben und Sterben geſchenkt iſt .

Noch einmal : So vergeht Tag um Tag , und ſo

vergeht Jahr um Jahr für den , der nicht etwa früher
abgerufen wird , und ſo erreicht am Lebenstage , ſei
er kurz oder lang , die Sonne auch ihren Höhepunkt
und neigt ſich dann allmälig gegen Abend , neigt

ſich zum Untergang und dem Tag des Lebens folgt
die Nacht des Todes .

Der Tod iſt das unausweichlichſte , unvermeid⸗

lichſte Uebel , das über den Menſchen verhängt iſt .

Sei das Leben noch ſo glücklich , ſo voll Genuß ,

Freude und Friede . Es kommt der ſchreckliche Reiter ,

das hagere Gerippe mit der Senſe auf dem unheim⸗
lichen Roß und rennt verheerend über alles Leben⸗

dige hin und bringt täglich in tauſend und tauſend
Familien Trauer und Elend .

Das Traurigſte bei der Sache iſt der Umſtand ,
daß es meiſtens die Menſchen ſelbſt ſind , deren ſich
der Tod als Gehilfen bedient , oder vielmehr der

Laſter und Leidenſchaften derſelben . Einige derſel⸗

ben ſehen wir oben auf dem zweiten Bild . Der

Haß mit der zündenden Fackel der Zwietracht , der

Zorn mit dem Schwert der Rache und der giftigen
Schlange des Neides in Begleitung des Todes ſtür⸗

zen ſich von oben herab auf die Erde . Sie vergiften
und morden die Seele des einzelnen Menſchen , der

Gottes Geſetz vergißt , dann es verachtet , und end⸗

lich ſo ſchwer es verletzt , daß er auf dem Karren

hinausgeführt wird zum Galgen , wohin die Armen⸗

ſünderglocke ihn mit ganz andern Tönen ihn beglei⸗
tet , als da ihn einſt eine andere Glocke zur erſten
Communion einlud .

Wenn aber erſt die genannten Mordgeiſter ganze
Völker ergreifen —

Weh , wenn ſich in dem Schooß der Städte
Der Feuerzunder ſtill gehäuft ,
Das Volk , zerreißend ſeine Kette ,
Zur Eigenhilfe ſchrecklich greiftl

Da zerret an der Glocke Strängen

Der Aufruhr , daß ſie heulend ſchallt ,

Und nur geweiht zu Friedensklän gen
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt .

Da werden Weiber zu Hyänen
Und treiben mit Entſetzen Scherz ;

Noch zuckend, mit des Panthers Zähnen

Zerreißen ſie des Feindes Herz .

Nichts Heiliges iſt mehr , es löſen

Sich alle Bande frommer Scheu ;
Der Gute räumt den Platz dem Böſen
Und alle Laſter walten frei .

Eine kleine Vorſtellung hievon ſehen wir links

unter dem Bild des armen Sünders , und einzelne
Figuren unten an den Ecken vergegenwärtigen
Uns einzelne menſchliche Trümmer ſolcher vernunft⸗
und gottloſer Zerſtörungswuth . Da iſt denn natür⸗

lich auch keine Rede mehr von Trauben und Roſen ,
ſondern höchſtens von Dorn und Diſtel , wie ſie uns

leider ſchon im Paradieſe in Ausſicht geſtellt wurde .

Da hocken keine verliebten Täubchen mehr in den

Winkeln , ſondern unheimliche Geſtalten der Unter⸗

welt gucken hervor und lachen über das Elend der

thörichten Menſchlein und freuen ſich über die reich⸗
liche Beute , die der Hölle zugeführt wird .

Es ſind auf Nro . 2 noch zwei andere Szenen ſichtbar ,
die zwar auch von Noth und Elend ſprechen , aber doch
im Gegenſatz zu den andern ſchon genannten auch
großen Troſt in ſich enthalten können . Feuersnoth
und Waſſernoth kommen oft unverſehens und brin⸗

gen großes Verderben . Die Sturm⸗ und Nothglocken
heulen ſchauderhaft durch die Nacht ; aber es iſt kein

ſinn⸗ und herzloſes Heulen und Wehklagen , es iſt

Hilferuf , die ſchweren Hämmer , die an die Glocke

ſchlagen , ſie ſchlagen auch an jedes Menſchenherz und
wecken das edle Gefühl des thätigen Mitleidens , das
darin ſchlummert . Da rafft ſich Alles auf und rennt

an die Stätte der Gefahr ; Keiner fragt den Andern

wer biſt du , was willſt du , Alles reicht ſich die Hände
zur langen , ſtarken Kette . Man wirft ſich in die
tobende Fluth , ſelbſt in die Flammen , um mit Ge⸗

fahr des eigenen Lebens das fremde zu retten , und

ſo bietet die größte Noth den Anlaß zum größten
ſittlichen Heldenthum . Das zeitliche Unglück war ein

vorübergehendes/ an die Stelle des alten Hauſes tritt

ein neues , die ſchäumende Fluth zieht ſich zurück und

ruhig und glatt lächelt das Meer , zieht der breite
Strom dahin als ſei nichts Schlimmes geſchehen und

trägt wieder ſeine tauſend Schiffe , treibt Mühlen ,
wäſſert die Felder u. ſ. w. ; die gute That aber bleibt

ewig und iſt aufgezeichnet im Buche des Welten⸗

richters .
So begleite uns denn , du Klang der geweihten

Glocke auch ferner auf unſerer Wanderung durch ' s
Leben , ſei es zu kindlich heiterer Freude der Weih⸗
nachtstage der Jugend , ſei es zu den Tagen ſchwe⸗
rer Prüfung und Trauer in der Leidenswoche — und



ſollte dein Klang auch ganz verſtummen in des Char⸗
freitags bitterſtem Schmerze , ſo juble um ſo vol⸗
ler , heller und froher zur Oſtern jeden glücklichen
Creignißes , zur Himmelfahrt jeden ſittlichen Auf⸗
ſchwunges , zur Pfingſten jeder Gnade des göttli⸗
chen Geiſtes . Klingſt du aber zum letztenmal für
mich , ſo ſei dieſer Klang nicht ein Jammerruf der
Trauer und des Verzagens , ſondern ein Freudenruf
des Sieges und der Befreiung , ein Triumphgeläute
zum Einzug in die Stadt Gottes , in welche uns die
Stimme der Glocken von Anfang ſchon geladen hat .

Gebet der Schweſter für den blinden
Bruder .

Darf ich armes Kind es wagen ,
Mutter , meinen Schmerz zu klagen ,

Hier , vor deinem Weihaltar ?

2¹
Sieh , mein Brüderlein , das blinde ,
Bringt dir hier als Augebinde

Einen Kranz von Roſen dar .
Ach, er kann dein Kind nicht ſehen

An dem Mutterherzen ruhn ,
Kann nicht ſelber zu dir flehen ,

So will ich es für ihn thun .

O gedenke jenes Blickes ,
Jener Freude , jenes Glückes ,

Da der Engel vor dich trat ,
Da du ſeinem Wort vertrauteſt
Und entzückt die Würde ſchauteſt ,

Die dir Gott verliehen hat .
Da du in dem armen Stalle

Deinen Sohn geboren haſt ,
Bei der Engel Jubelſchalle

Ihn entgegenlächeln ſahſt .

Sterbend dann am Kreuze hangend,
Voll von Wunden , todesbangend ,

Sah Er liebend nach dir hin ,
Liebend als nach wenig Stunden
Von dem Tode losgebunden

Der Verklärte dir erſchien ,
Jenes Blick ' s, o Mutter , denke

Und vergiß den Blinden nicht ,
Daß dein Sohn ihm wieder ſchenke

Das geraubte Augenlicht .

Daß das göttlich Schöne , Wahre ,
⸗Sichtbar ſich ihm offenbare

In den Wundern der Natur ,
Daß er , Königin , dich preiſe ,
Ewig dankbar ſich erweiſe ,

Treulich folgend deiner Spur ;
Daß er dich im Bild erkenne ,

In der Roſe , in dem Stern ,
Dich mit Freuden Mutter nenne ,
Du Geſegnete des Herrn !

Edelmüthige Rache.
Es war bei der Belagerung von Sebaſtopol⸗

Jeder Schritt Erde um dieſe gewaltige ruſſiſche
Feſtung am ſchwarzen Meere in der Krim war
bereits mit Menſchenblut getränkt ; Tauſende und
Tauſende von Franzoſen , Engländern , Piemon⸗
teſen und Egyptern waren ſchon von ruſſiſchen
Kugeln oder von der Cholera und von Krank⸗
heiten aller Art weggerafft worden . Und noch
immer trotzte die Feſtung den vereinten Anſtren⸗
gungen der verbündeten Heere . Zwar hatten
die Franzoſen am 18. Juni 1855 einen Sturm
mit bewundernswerther Tapferkeit auf den Ma⸗
lakoffthurm unternommen , welcher , ſo zu ſa⸗
gen , der Hauptſchlüſſel von Sebaſtopol war ,
aber ſie waren mit ungeheuren Verluſten von
den Ruſſen zurückgeſchlagen worden . Am 8.
September ſollte ein zweiter Sturm auf den
Malakoff gemacht werden . Darum überließen
ſich den Tag zuvor die Zuaven des * * Regi⸗
ments den ſpärlichen Vergnügungen , die ihnen
im Lager zu Gebote ſtanden .

Der Zuave iſt der luſtigſte Soldat im Lager : er lacht
über alles , über das Leben , über den Tod , über die Cho⸗
lera und die Peſt , über Armuth und Reichthum , über
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